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Oldenburgische Blätter.

Rro io . Dienstag , den 9 . März i8Zo.

Einige Bemerkungen und Erörterungen über die Augöbur-
gische Confession.

nter obiger Ueberschrift ist im Ia-
Nliarheft der Minerva d. I . eine Ab¬
handlung erschienen , in welcher man
zu beweisen sich bemühet , daß es ei»
Jrrthum sey , wenn man die Augs-
bnrgische Confessio » vom I.
» zzO. als die eigentliche ursprüngliche
Verfafflings - Urkunde der protestanti¬
schen Kirche , als eine reichsofficielle
Confessionsschrift , und als den großen
FrepheitSbrief , die WüZna
derselbe » , darstelle , und daß sie eine
solche Constitution auch gar nicht habe
seyn sollen ; daß vielmehr erst die
Schmalkaldischen Artikel vom
3 > 537 » als eine förmliche Unab¬
hängigkeits - Erklärung und als die
eigentliche erste Verfassungs - Urkunde
der durch diese und mit ihr selbststän¬
dig constiruirten protestantischen Kirche
angesehen werden können . — Die
Hauptgründe zu dieser Behauptung
sind , in einem kurze « Auszugs,
folgende:

Es gab im I . 1530 . zwar schon
Protestanten , aber noch gar keine

selbstständige protestantische Kirche.
— Luther selbst hatte anfangs gar
nicht die Absicdk , das Papüthum
überhaupt zu stürzen, und kam erst
nach der Uebergade der AugSdurgi-
schen Confejsivn auf die Idee , sich
völlig von der katholischen Kirche los-
zusagen . In einem Schreiben an de«
Papst vom I . 1 z erklärt er feyerr
lich , daß er nie willens gewesen sey,
dem Ansehen des Römischen Stuhls
und der Römischen Kirche aus irgend
eine Art zu nahe zu treten . Bis
zum I . rzal. blieb man bloß bey
Entwürfen zu Verbesserungen ste¬
hen , ohne an ihre wirkliche Ausfüh¬
rung zu denken ; selbst in Wittenberg
dachte man gar nicht an Abschaffung
der Mißbräuche , die Luther gerügt
harte . Erst später fing man an , den
äußer « Gottesdienst aus eine so stür¬
mische Weise zu reformiren , daß Luther
dadurch bewogen wurde , die Wart¬
burg zu verlassen , und in Wittenberg
acht Tage nach einander gegen die
Unordnungen zn predigen. Auch bey



den , vom I . 1526 . an , von Luther
und Mekanchthon mit so vieler Weis¬

heit geleiteten Verbesserungen des

Kirchenwesens in Sachsen wagte man

noch immer nicht , der weltlichen
Macht einen Einfluß in die äußere
und innere Verfassung der Kirche ein¬

zuräumen ; man behauptete nur , daß,
wenn die Bischöfe sich weigern wür¬
den , Mißbrauche abzustellen , der gan¬
zen Gesellschaft das Recht zustehe,,
Aenderungcn in der kirchlichen Ein¬

richtung zu treffen . Noch in einem
Bedenken vom I . ! zzv . sind Luther
und Mekanchthon der Meynung , es

dürfe kein Fürst die Unterthanen mit
Gewalr wider den Kaiser schuhen.

Die Reformatoren halten also bis

dahin noch gar keine selbstständige
Kirche rvnstikuirt , und wurden auch
Von den , der alten Kirche unverän¬
dert anhängendem Ständen nicht als

selbstständig angesehen , sondern theils
olö Ketzer , theils als solche , welche
die Mißbräuche der Kirche , auf deren

Abstellung ( zum Theil wenigstens)
man schon lange vor Luther von Sei¬
ten des Kaisers und Reichs beym
Papst angetragen hatte , eigenmächtig
abgefchafft hatten . Papst Adrian VI.
hatte sich sogar selbst , im I . 1522 . ,
zu einer Reformation in der Kirche
erboten , welche jedoch von seinem
Nachfolger Clemens VII . im I.
I524 . wieder vereitelt wurde.

Im I . 1526 . wurde zu Speyer
ausgemacht , daß zu Vereinigung
der Religion binnen Jahresfrist ein
Concikium iw Deutschland gehalten
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werden , und bis dahin jeder Reichs-
fland in Ansehung der Verdammung
der Lutherischen Lehre sich so verhal¬
ten solle , wie er es gegen Gott und
den Kaiser zn verantworten hoffe.
Als aber 152 ^ . zn Speyer mit einer

geringen Stimmenmehrheit der letztere
Beschluß dahin ausgedehnt wurde,
daß an den Orten , wo noch nicht
reformier sey , auch nicht reformirc
weiden solle , protestirien die der
neuen Lehre ( nicht Kirche ) zugelhar
nen Stände gegen diese Libänderung
des von allen Ständen im I . 1526.
beschwornen Reichsabfchicdes . Auch
bey dieser Protestatio« war nicht
vom Lossägen , sondern von Vereini¬

gung der Religion die Rede , und in
dem Ausschreibcn Kaiser Carls V.

zu dem in Augsburg i § zo. zu hal¬
tenden Reichstage heißt cs , daß ans
diesem Reichstage die Meynung eines

jeden in Güte und Liebe gehört , ge¬
prüft und erwogen , dadurch alle bis¬

herige Irrung abgekhan und ein Ver¬

gleich über eine einzige und allgemein -!
gültige christliche Lehre getroffen wer¬
den solle , welche allen Parkheyen an¬
nehmlich seyn dürfte . Eben dies

Vereinigungsproject war es,
welches die Abfassung der Augsbnr-
gischen Consefsion veranlaßt ? .

Um genau zu wissen , über welche
Artikel man sich , ohne Religion und
Gewissen zu verletzen , in Umerhand^
klugen einlassen könne , gab der Chur¬
sürst von Sachsen Johann der Be§
ständige seinen Theologen den Auf¬
trag , diejenigen Lchrpuncle aufzuzcich-



neu . in welchen der Kern der neuen

Lehre enthalten sey . Diese im I.

1529 . abgefaßten ( sogenannten Tor-

gauev oder Schwabacher ) Artikel

mußte Mclanchton izzo . in Augs¬
burg , während der Kaiser fast zwcy
Monate auf sich warten ließ , in die

für den beabsichtigten Zweck schick¬
lichste Form redigiren , und eineVor-
rede dazu schreiben , welche die Ge¬

sinnungen in Betreff der vorzuneh¬
menden Religionsverhandlungen aus-
drücken sollte , welches Auftrages er

sich aufs meisterhafteste entledigte . —
Die A . C . muß also ihrem wahren
Wesen und ursprünglichem Zweck nach
durchaus nur als VerrheiSignngS - und

Vereinigungs - Schrift angesehen wer¬
den , keinesweges als Kirchenconstiru-
kion oder auch nur als symbolisches
Buch.

Die eine Hauptkendenz derselben
ist die Widerlegung der falschen Vor¬

stellungen , die damals über die Luthe¬
rische Lehre im Schwange waren;
die zweyke Hanpttendenz , Vermittlung
des Friedens zwischen den Partheyen,
spricht sich aus in der schonenden Alt
und Weise , womit Melanchron , ohne
der Wahrheit und seiner Ueberzcugung
und der Würde seiner Parkhey etwas

zu vergeben , Jrrrhümcr und Miß¬
bräuche berührt , indem er die erstern,
wenn er sie widerlegt , nie ausdrück¬
lich als Meynungen der Gegenparthey
aufstellt , und von den lctztern bloß
7 aufzählr , welche seiner aus 21
dogmatischen Artikeln bestehenden Ab¬

handlung als Anhang in 7 Artikeln
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beygefügt sind . Vom Papst , vom
Ablaß , vom Fegefeuer re. ist dabey
gar nicht die Rede , welches doch der
Fall hätte seyn müssen , wenn die
A . C . guf das feyerliche Lossagen
von der allgemeinen Kirche berechnet
gewesen wäre . Auch wird in der
A . C . ausdrücklich erklärt , daß , wenn
aus dem Vergleich nichts fruchtbares
herauskommen sollte , man sich die

Berufung auf das , auf so vielen

Reichstagen versprochene , Concilium
Vorbehalte.

Obgleich der Kaiser anfangs , nach¬
dem er eine , von Z katholischen Theo¬
logen aufgcsehte Confutation der A . C.
hakte vorlesen lassen , verlangte , daß
die Lutherischen sofort in allen Stücken,
worin sie bisher von der Römische»
Kirche abgewichen , sich mit derselben
wieder vereinigen sollten , begannen
dennoch am 16 . Aug . Vergleichever¬
handlungen , zu welchen von jeder
Seite 2 Fürsten , 2 Juristen und z
Theologen ernannt waren . — Unter
den 2 t dogniarischen Artikeln fand
nur bcy 9 eine Verschiedenheit der
Meynungen Statt , und bcy vier von
diesen eine nur sehr unbedeutende sehr
leicht zu hebende Verschiedenheit ; bey
den übrigen verständigte man sich
großenthsils ( wenigstens dem Anschein
nach ) so gut als nur je zu hoffen
war . In Hinsicht des zweyken Theiis,
der 7 Mißbrauche , kam man gleich¬
falls über 4 derselben ( das Beicht-
wesen , das Fasten , das Klosierwesen
und die Jurisdiction der Bischöfe)
fast ganzüberein ; besondersmerkwür-
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drg ist , daß die Protestanten bey dem

wichtigen Puncle der kirchlichen Ges
wall der Bischöfe gar keine Schwie¬
rigkeit machten . Nur in Hinsicht
der drey übrigen , der Entziehung des
Kelches , des CölibaiS und der Pri-
vakmesftn , konnte man sich nicht ver¬
ständigen ; auch ein neuer , aus 6
Personen bestehender Ausschuß konnte
diese » Zweck nicht erreichen . — Die
Protestanten gaben nicht weiter nach.
Und wiederholten zum Beschluß der
hiemik abgebrochenen Verglerchöhand-
lungen die Appellation an das künf¬
tige allgemeine Concilium . — In
dem Reichsabfchiede wurde hierauf
die Augsburgische Confession für völ¬
lig widerlegt erklärt , die Lutherische
Lehre aufs heftigste verdammt , und
den Protestanten der Befehl errhcilt,
sogleich ' alles ohne Ausnahme in seinen
alten Zustand herzustellcn . — Die
Protestanten legten eine förmliche Pro-
testation gegen den Reichsabschied ein.

Worüber wollen wir denn nun
eigentlich jubiliren ? Ueber jenen Aus¬
gang ? über die Nichterreichung des
hanprsächlichsten Endzwecks der , als
Friedenßschrist betrachtet musterhaften,
Auasburgischen Confession ? Oder dar¬
über , daß die Protestanten es wag¬
ten , ihren Glauben öffentlich vor
Kaiser und Reich zu bekennen ? Dies
lehtere war aber ( wie auch in der
Vorrede der A . C . ausdrücklich be¬
merkt wird ) nur Befolgung des Kai¬
serlich « Ausschreibens , und nur ein
apologetischer und ironischer Actus,
weicher , von 7 zum Theil mächtigen

Fürsten geschehen , in Hinsicht auf
Wägung des Heldenmmhs nicht ver¬
glichen werden kann mir dem Helden-
muihe des y Jahre vorher ans dem
Reichstage zu Worms einzeln und
allein stehenden Mönches Luther . Es
soll hiemit jedoch nicht geleugnet wer¬
de » , daß jene Ceremonie des öffent¬
lichen Bekenntnisses den Eifer der
Proreftaiucu neu belebte , und insofern
sehr wichtig ward.

Als aber Luther 7 Jahre später,
im I - l ? Z 7 « , die Schmalkaliri¬
schen Artikel abfaßre , verfuhr er
Vabcy auf eine Weise , welche der,
die Melanchthon bey der Abfassung
der A . C . befolgt hatte , grade ent¬
gegengesetzt war . Melanchthon wollte
durch seine Confession die Gegcnpars
lhey besänftigen ; Luther wollte ihr
durch seine Confession Trotz bieten.
Jener halte die Meynungen der Ger
gcnparthey mit einer Feinheit und
Mäßigung bestritten , welche den Un¬
terschied als möglichst geringschcinend
darstellke ; dieser stellte die ganze Lehre
bloß aus demjenigen Gesichtspunkte
dar , aus welchem ihre Abweichung
vom Alten am weitesten erschein n,
und die Unmöglichkeit eines Vergleichs
am sichtbarsten auffallen wußte . Da¬
her zog Luther die von Melanchthon
in der A . C . theils verdeckten , theilS
ganz übergangenen Materien , wie die
von der Messe , vom Fegfener , von
Wallfahrten und Brüderschaften , von
Reliquien und Jndulgenzen , am mei¬
sten ans Licht , und machte namentlich
die Lehre von der Gewalt des Papstes



zum Hanpipunct . — In demselben

Jahre faßte die protestantische Par-

they ven Entschluß , das nun endlich

nach Mantua ausgeschriebene Com

cilium gänzlich abznlehnen ; auch be¬

schoß sie , daß jeder Nnchsstand,

gegen welchen das Reichskammergericht
Execution in Religionssachen verhän¬

gen würde , von der ganzen Parthey
solle geschäht werden u . s. w.

Diese Handlungen im Jahre 1537.
und die Schmalkaldischen Ar¬
tikel sind es, welche als selbststän¬
diger Emanciparioneactus anzusehcn
find , nicht aber die Uebergabe der

Augsbnrgischen Confession . Nicht ein¬
mal als symbolisches Buch ^ d, h.
als vollständiges unterscheidendes Glau-

bensbekenntniß und unabänderliche
Glaubens - und SchriftauölegungS-
Norm eines selbstständigen Kirchen¬
vereines , kann daher die A . C . bey
einer jetzigen Feyer betrachtet werden,
wenn wir sie nach ihrer ursprüng¬
lichen Bestimmung im I . izzo.
beurtheilen , da sie jenes erst später¬
hin ward.

Wenn wir indeß auch , streng ge¬
trommen . die A . C . ursprünglich we¬
der als Kirchenconstirution , noch als

symbolisches Buch und staatsrechtliche
Verfassungs - Urkunde ansehen können,
so ist sie doch als historisches
Denkmaal überhaupt , insbesondere aber

als apologetische und irenische Schrift,
durch ihren Inhalt und durch ihre
Form auch für unsere Zeiten so
wichtig , daß eine kirchlich angeord¬
nete Jubelfeyer ihrer Ueberreichung
in jedem Falls als eine bedeutende
und von jedem Protestanten gehörig
zu beachtende Erscheinung gelten muß.
— Wir können aber diese Feyer nur
dann wahrhaft würdig begehen , wenn
wir dabey dem Geiste des ächten Pro¬
testantismus huldigen , wie sich diese:
namentlich in der A . C . ausspricht.
— Der Inhalt der A . C . kann
UNS den hohen Werth unsrer prote¬
stantischen Kirche aufs neue kennen
und schätzen lehren , und uns gegen
Proselytenmachcrey schützen . — An
der Form dieser , in apologetischer
und irenischer Bezi hung musterhaften,
Schrift können wir die heutzutage so
selten gewordene Kunst lernen , wie
man , ohne der Wahrheit etwas zu
vergeben , dieselbe kräftig verfechten,
und Jrrthümer der Gegner als solche
darlegen , und auf diese Weise diejenige
Einigkeit und Uebereinstimmung er¬
streben und vorbereiten kann , welche
allein die Mühe und den Kampf
lohnt , und welche irgend einmal,
wenn auch erst spät , erreicht werden
wird , — die Einigkeitim Geiste
und die Uebereinstimmung im
Wesentlichen der ächten Chri¬
stus - Religion.



G efro r ne Fisch e.
^ ks ich vor mehreren Jahren in
Eutin lebte , erzählte mir ein dortiger
Bekannter , er habe einmal in einen»
anhaltenden -und strengen Winter , den
er angab , einen Korb mit Karauk-
schen geschickt erhalten , die in Heu
eingepackk gewesen wären ; man habe
die Fische herausgenommcn , und den
Korb auf den Boden gesetzt ; nach
acht Tagen habe man einen Korb
gebrauchen wollen , und da gerade
kein anderer zur Hand gewesen sey,
jenen herunter geholt , in welchem
das Heu geblieben wäre ; wie man
nun dieses Heraus nehmen wollen,
hatten sich auch noch zwey KÄraut-
schen in dem Heu gefunden , die stein-
hart gefroren gewesen wären ; man
habe sie indessen ohne viele Mühe
wieder aufgerhauet , wo sie sich so

-frisch und munter , als ob ihnen nicht«
begegnet sey , » och mehrere Tage im
Wasser bewegt hätten , bis sie ver¬
braucht worden wären.

Da der Erzähler dafür bekannt
war , daß er mit der Wahrheit es
nicht immer ss ganz genau zu nehr
men pflegte , so achtete ich nicht sehr
darauf , so wenig wie mehrere andere,
die mit mir zugleich es hörten.

Auch hakte ich die ganze Sache
fast schon wieder vergessen , als ich
vor kurzem in dev Fischsrschen Ta¬
schenbibliothek kleiner Reisebeschreibun¬
gen eine ähnliche Beobachtung las,
die als von dem berühmten Reifenden

Z»

Capt . Franklin gemacht , gewiß eine
große Auerorikät für sich hat . Da
die Ichthyologie zu den Theilen der
Naturgeschichte gehört , in welchen
noch so viele Dunkelheiten herrschen,
so wird eine weitere Verbreitung jener
Beobachtung nicht unzweckmäßig seyn,
abgesehen von dem Interesse , welches
die Sache für den Haushalt Haben

-kann . Die Nachricht , wie sie Fischer
wirrheilk , ist folgenden

„ Als der Capttain Franklin auf
„ seiner arktischen Reise am ' Copper-
„ mine - Fluß überwinterte , war dir

„ Kälte so groß , daß die Fische in

„ demselben Angcnblick gefroren , wo

„ sie ans dem Wasser gezogen -wurden.

„ ' Man konnte jeden wie Holz -zerhauen.
„ Indessen stellte der Capttain auch
^ mehrere Versuche -zu Wiederbelebung
„ derselben an . Er ließ sie daher
„ langsam am Feuer aufthauen , und

„ die Vttalikätskrast kehrre . am Ende

„ bey allen zurück . Ja ein Karpfen,
„ der 24 Stunden lang steinharr gefro¬
ren gewesen war , erwachte schon
„ nach 20 Minuten ans seinem To¬
resschlafe , und -schnellte -mit großer
„ Lebhaftigkeit vom Boden auf . "

So weit der Rsiscbeschrsibcr ! Wird
man nicht hier von neuem daran er¬
innert , was Smellie ( Philosophie
der Naturgeschichte . 1 . Thcil S . 14 . )
sagt : „ was das Heben eigentlich sey,
„ ist den Sinnen zu fein , und dem

„ Verstände unbegreiflich . "

nn.
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D i e S ü
Es ist gewiß nur sehr Wenigen be¬
kannt , daß das Work Sündflukh
nicht aus den Worten S ünde (xso
catEi ) und Flurh zusammengesetzt
iss, obgleich dies , an sich genommen,,
eine sehr paffende Zusammensetzung
gewesen seyn würde , indem diese Fluch,
nach der Erzählung der Genesis , we¬
gen der Sünden der Menschen sich
über die Erde ergoß : — Weder das
Hebräische Wort MuKu -i , noch das
Griechische ( nach den
Sepr . ) noch das lateinische cliluviiiW
( nach der Vusg . ) enthalten den Be¬
griff Sünde; sie bedeuten weiter
nichts als Flurh, Wafferfluth , Meer
ressitirh , Ucbrrschwemmnng . Es ist
schon an sich nicht wahrscheinlich , daß
Luther bey seiner Verdeutschung des
Wortes nauliul willkührlich eine Idee
sollte in dasselbe hincingebracht haben,
die nicht darin lag , zumal da weder
die 8eptngAlntu noch die VulZuM
ihm darin vorangegangen warcn ^ und
daß er dazu ein ganz . neues Wort
sollte geschaffen habeiu Erfunden
hat aber Luther dies Wort : nicht ; es
epistirte schon lange vor ihm.

Das Wort 8in oder8Int (8 ^ nt,
8ünt , 8onl ! , 8u II ss ) ist ein ur-
altdeursches Wort und bedeutet nicht
gllein eine Meerenge, in welchep
Bedeutung cs noch fttzt üblich ist,
sondern auch , die See , das Meer
überhaupt , und das Wasser über¬
haupt . Schon beym Notker , ( s.

Hi68 > ank . 66E/

N d fl U t h.
der im I . rorr. starb , kommt das
Work 8inüriot6 und 8intüllOt6 in
der Bedeutung von Wasserflut !)
vor; in einer Schrift vom I . « g/> 2 .
und andern desselben Jahrhunderts
findet man Synfluß , Sindfluß
in der Bedeutung von Wafferfluth,.
und Sintwögcn statt MecrcSwo-
gen , Meereswellen . . Sink flu rh . oder
Süudflurh ist also weiter nichts als
Fluch oder Wasserflut !) überhaupt.
In der Jkaliänischen , Französischen;
Spanischen , Portugiesischen , und selbst
in der ( der Deutschen so nahe ver¬
wandten ) Englischen Sprache har
man das lateinische Wort cliluviuirr
nachgebildet , also den Begriff Sün¬
de ( psccutuni ) gar nicht ansge-
drückt; in der Dänischen und Schwe¬
dischen Bibel - Ucberfttzung ist abe^
das Germanische Work bcybehalten . .

Im ersten Dritkheil des sechzehn¬
ten Jahrhundcrrs , als Luther dis
Bibel übersetzte , scheint das Wort
auch schon etwas veraltet gewesen zu
seyn , und cs wäre möglich , daß
Luther es nur deshalb wieder ausge¬
nommen hätte , um zugleich den Be¬
griff I ' sueulmir mit auözudrücken.
Merkwürdig , iss auch , daß ältere Ety¬
mologen der richtigen Auslegung des
Wortes Sündflukh gar nicht : ge-,
denken. Ha lk au S schweigt davon;
der sonst so bewährte Etymolog F r i sch
hat nichts darüber ; und selbst D.
v : Stade ( in seinei vortreffliche,,
Schrift : Erläuterung der vornehmsten



Wörter , deren sich Sucher iu der

Übersetzung der Bibel bedieuk. » 724 .)
erwähnt deren gar nicht . In
neuern Schriften , z . B . im Adelung,
Campe und andern wird jedoch solche
kurz angegeben.

Im nordwestlichen Deutschlands
scheint das Wort Synkfior oder
Sündflulh nicht sehr bekannt gewesen
zu seyn . In der , « 5ZZ zuerst er¬
schienenen Plattdeutschen Uebcrsetzung
der Bibel ( für deren Verfasser der
Pastor Hoddcrftn zu Esenshamm von
Einigen gehalten wird ) steht zwar
auch Syntsloth; diese ist aber

ganz genau der Lutherischen hochdeut¬
schen Ueberfttzunq nacdqebi ! et , und
hat daher wohl dies Wort mit auf,
nehmen zu müssen geglaubt , wenn es
auch in unfern Gegenden wenig be¬
kannt war Das Wort Sunde
(pocentriln ) wird aber daselbst durch
diese Schreibung immer von Synt
( eicjus ) unterschieden , zum deutlichen
Beweise , daß beyde nicht für cinerkcy
Wort gehalten werden . — Die ( in
einem seltsamen Kauderwelsch von
Hochdeutschem und Plattdeutschem ab-
gefaßte ) Cdllner Chronik, ge¬
drückt im I . ! 4yy . hak zwar auch
mehrmals das Wort Syntsloit,
setzt aber hinzu : off Wasserfluls,
oder setzt auch Wassersluff allein,
oder sie bedient sich des lateinischen
Wortes : na dem Diluvium. —
Aber die ganz plattdeutsche „ Cronecke
der Sassen", gedruckt im I . 1492. ,

kennt das Wort Sündfiurh gar
nicht, sondern setzt statt dessen immer
Waterflot. — Noch auffallender
ist die gänzliche Nichtkenntiuß des
Wortes Sündflulh in der platt¬
deutschen Schiphoverschen Chronik,
die etwa bald nach dem I . - -zoo.
verfertigt seyn wird , und für deren
Verfasser eine rmer,viesens Sage Schipr
Höver selbst hält . Er übersetzt oder
umschreibt das Wort Hurviutn oder

durch zw y Worte:
Re gen fall und Wolkenbruch.
Vielleicht vermied er absichtlich das,
hier leider doch hinlänglich bekannte,
Wort Wasserflut !) , weil ihm dar
durch das , O ffnen der Fenster des
Himmels " und der 70tagige Regen
nicht genug ausgedrückl schien . Der
Anfang der lateinischen Chronik heißt:
kost onivorsnlain o<ttuc1 ) srnuin,
hoi , pocoatis Iiormnum « 'XiAOn-
tikrrs , tbmxoi 'sUos loHiMi ' uc-
cielisso ow . Dies heißt in der
Uedcriehnna : „ Nah dem gemeeneu
Regcnfall offre Wnlkenbröeke , de vmms
der Sunde willen der Minscheu ger
scheen sink in Noah tieden re .

" , ( Ger
meen heißt allgemein ; offte heißt
oder) oder im Hochdeutschen : „ Nach
dem allgemeinen Regcnfall oder den
Wolkenbrüchen , die um der Sünde
der Menschen willen in Noahs Zei¬
ten geschehen sind ." — Dieser Anfang
der Schiphoverschen Chronik ist die
Veranlassung zu der obigen kleine»
etymologischen Erörterung gewesen.
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